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Zur AWMMMS i« der SWtlz.
Von M. Stetger-Lenggenhager.

Die Trachtenbewegimg in der Schweiz hat
nachgerade einen Umfang angenommen, der es

besonders den Frauen nicht mehr erlaubt, länger
vor ihr die Angen zn verschließen.

Zwar begegnet der Gedanke der Wiedereinführung

der Tracht noch vielem Kopfschütteln,
darum, weil noch viele Vorurteile und Irrtümer
bestehen über die Absichten, die zugrunde liegen,
über das Wie und Was.

Eine Tracht, ein so teures Anschaffungsstuck
nur für Feste, Schaustellungen, Umzüge, 1. An-
gustfeiern usw.? Nein, das sei unrationell, findet

die praktische Hausfrau und Mutter. Ja,
wenn sie ein Sonntagskleid ersetzen würde! Aber
eben das soll und will die Tracht ja. Sie will
nicht nur ein Fastnachtskleid sein wie bisher,
sondern ein praktisches Fest-, Feier-, und Sonntagskleid,

ein Ehrenkleid, in der Kirche zu tragen, zu
Hochzeit und Taufe und zum sonntäglichen Spa-
-ziergang, zu Tanz und Lustbarkeit und auch zn
feierlichen und ernsten Gelegenheiten. Sie erlöst
die Frau, das Mädchen von der bekannten Frage:
Was ziehe ich an? hell oder dunkel? reich oder
einfach? Seide oder Wolle? Wenn ich nur
wußte, was die andern anziehen usw Sie ist das
gute „Kleid für alles". Ja man muß im andern
Frühjahr oder Herbst sich nicht fragen: Geht es
noch, oder sollte man etwas dran ändern — länger,

kürzer machen u. a.? All die schwerwiegenden

Erörterungen über das Wie, die das moderne
Kleid und seine Aenderungen erheischen, fallen
weg, denn es mutz, es darf nie etwas dran
geändert werden, das liegt im Wesen der Tracht.
Jahrelang kann sie immer fix und fertig aus
dem Schrank gezogen werden. Darum lohnt es

sich, auch möglichst gute Stoffe und Zutaten
zu verwenden. Man bekommt wieder Geschmack
und Freude am Soliden, Guten, Echten. Das ist
nicht »nr von ungeheurem Wert für den Einzel-
hanShalt wie für das Volks v e r mö g e n, nicht

nur materielle Werte werden damit gewonnen
und erhalten, sondern auch von großer Bedeutung

für die Volks e th i k. Nachdem jahrzehntelang

systematisch der Geschmack des Volkes dank
dem raschen Wechsel der At ode dem Schund, dem
Schein — billig und schlecht —, dem Bazarkram
zugetrieben worden war (siehe die „Sklavenreife"

aus Zelluloid, die Armbänder ans buntem

Glas, die Halsketten aus Glasperlen, die
Kettcngürtel aus gestanztem Blech, die nach
getriebenem Silber aussehen sollten, siehe alle die
„Imitationen", von denen die Kitschindustrie
lebt), nachdem nicht nur die Stadt, sondern auch

das Landvolk schon angefressen war von all dieser

Lüge, soll endlich von dort wieder die Rückkehr

zum Wahren, Währschaften beginnen. Darum

darf die Trachtenfrage nicht nur vom Standpunkt

der Volkskunde und des Heimatschntzes
auS betrachtet werden, sondern auch von dem der
S o z i a l c t h k.

Nun herrscht aber weitherum die irrtümliche
Idee, daß es sich um die alten Trachten handle,
die, wenn auch sehr malerisch, doch sehr kostspielig

,nud vor allem unbequem, ja ungesund und un¬

praktisch im Tragen sind. Mit Recht würden sich

die Frauen bekreuzen davor. Daß es nicht die
alten Trachten telles quelles sein dürften,
darüber war man sich bald klar, wo immer der
Trachtengedanke zur Erörterung gelangte,
sondern daß diese wenigstens, wie es mit den ungemein

farbenprächtige» und schönen Trachten des
BiindnerlandeS geschieht, den hygienischen
Forderungen der vernünftigen Neuzeit angefaßt sein
müßten (kein Fischbein, kein en g ans ch li e s-
sendes Mieder).

Eine starke Trachtenbewegung, die vom Zürcher

Weinland ausging, hat in nur sehr loser
Anlehnuug an die alte Landestracht eine neue,
äußerst kleidsame Tracht geschaffen, die „neue
W e i n l ä n d e r t r a ch t", in der Absicht, dem
Landvolk vor allem wieder eine Kleidung zu
verschaffen, die zu ihm paßt, die es nicht, in städtischen
Fähnchen, zur Karrikatur stempeln, die es, das

fruchtbarere Arbeit zu leisten hat, als sich mir
dem alljährlichen Kleiderstudium zu befasse»,
unabhängig macht von der Mode nnd die seinen im
Grunde soliden und aufs Wtthrhafte gehenden
Sinn entspricht.- Hvcherfreulich ist es, daß z. B.
im Zürcher Weinland die Bewegung von den
Frauen, aus dem Volk selber ausging.
Sie begehrten eine Tracht. Wir freuen uns,
darin ein Zeichen sehen zu dürfen für ein neu
erwachendes, stolzes Sich-Bewnßtiverden der
ländlichen Bevölkerung, ihrer Eigenart und ihres
Eigenwertes, ihrer Selbständigkeit und Boden-
ständigkeit, für eine gesunde, selbstbewußte
Emanzipation der Landfrau von der Stadifrau,'
ein Zeichen der Abkehr von der jahrzehntelange«.
Verblendung, daß nur das, was aus der Stadt
komme, gut und schön und nachahmungswert sei,

daß es das Bestreben sein müsse, städtische

Gewohnheiten, Mode, „Kultur" (z. B. auch in Hausbau

und Möblierung) nachzuahmen und von
einer Umkehr zu der Einsicht, daß Stadt- und

Landkultur, wie sie auf verschiedenartigem Boden,

ans verschiedenen Bedingungen erwachsen

sind, auch auf verschiedene Weise zum Ausdruck
kommen müssen. Wohl hören wir, gebe es noch

Landfrauen, auch im Zttribiet, die sagen: wir
wollen nichts von einer Tracht wissen, wir wollen
nicht, daß man uns, wenn wir in die Stadt kommen,

gleich die Landsrau ansieht — du liebe Zeit,
meinen sie denn, man sehe ihrem Gang, ihrer
Haltung, ihrer Sprache, ihrer Mode, die doch

meistens von vorgestern ist, nicht an, daß sie „vom
Land" sind? Kein Mensch nimmt daran Anstoß,
im Gegenteil, man soll es ihnen ansehen, wenn
sie sich als das geben, was sie sind,' wohl aber
wenn sie etwas anderes vorstellen wollen, nämlich

Stadtfrauen,' dann bekommen sie leicht den

bekannten lächerlichen Anstrich.
(Schluß folgt.)

Schweiz.
Politisches Allerlei.

Die Zeitspanne politischer Ruhe pflegt sich

unter normalen Verhältnissen über die Festtage
hinauszndehnen. Nur allmählich lenkt mau wieder

ins Alltagsgetriebe ein. Nach den lange»
Protokollen der Bundesversammlung gab es für

den Vizekanzler der Eidgenossenschaft unerwartet
eine völlig andere Aufgabe. Im Name» des
Bundesrates verfaßte er das Kondolenzschreiben an
die Gattin Carl Spittelers,' es stellt ein kleines
literarisches Denkblatt dar. Bundesrat Motta
erfüllte Repräsentationspflichten im Dienste der
Kunst, indem er zum Konzert nach Bevey fuhr,
das der einstige polnische Ministerpräsident, der
weltbekannte Virtuose Paderewski, aus
Dankbarkett für die seinem Landsmaun Sten-
kiewicz gewährte Gastfreundschaft zugunsten
schweizerischer Hilfsaktionen gab.

Indessen wandelte der neue Bundespräsident
Zufrieden lächelnd durch seinen Finanzpalast, den
Bernerhvf, und freute sich der Meldung, baß die
Einnahmen aus den Zöllen im Jahr 1924 200

Mittionen überschritten haben — zirka 20

Millionen mehr als im Vorjahr —, ein Beweis
regeren wirtschaftlichen Lebens. Als in der Dezem-
bersessio» unter den Nachtragskrediteu ein Posten
von zirka 00,000 Fr. für Neprüsentationskosten
anläßlich des rumänischen Königsbesuches erschien,
gab es lange Gesichter,' man erinerte sich der
20 Millivneuschuld Rumäniens gegenüber der
Schweiz. Mit mustergültiger Pünktlichkeit leistete
Rumänien am 31. Dezember die zweite Abschlagszahlung

und bewies damit den Willen, seine
Vertragsverpflichtungen zu erfüllen und in geordnete
Verhältnisse zu gelangen. Die Schuld ist damit
auf 14 Millionen zurückgegangen.

Am 5. Januar lief die ReferenbumSfrist ab

für das neue Po st Verkehrsgesetz, wie auch

für das Bundcsgesctz betreffend die
Ein- und. Ausfuhr, die Fabrikation
und denHandel mit Betäubungsmitteln.

Das letztere Gesetz stellt ans die
Mitwirkung der Kantone ab,' es gibt ihnen die Handhabe,

um Mißbrüuche zu unterdrücke». Der
Bundesrat wird nun die Ausführungsverordnungen
dazu aufstellen, dieselben aber vor ihrem Inkrafttreten

fachmännischen Kommissionen unterbreiten.
Die Schweizerische Delegation für die Ju-

te r n a t i v n ale O p i n m k o n f c r e nz trat am
0. Januar in Bern zusammen. Es wurden die
bisherige» Ergebnisse einer Besprechung unterzogen.

Für den Fall, daß die .Konferenzarbeit
am 12. Januar wieder aufgenommen wird, soll
die b i S h e r i ge Haltung der Schweiz beibehalten
werden. Bekanntlich ist man nicht in allen
Bevölkerungskreisen mit der Stellungnahme unserer
Delegation zu einzelnen Fragen einverstanden.

Die Referendumsfrist für das Bundesgesetz

über die Arbeitslosenversicherung
läuft am 18. Januar 1925 ab. Die

Vollziehungsverordnung dazu liegt
bereits vor. Sie regelt im ersten Abschnitt die
A n e r k e n n u n g der V e r s i ch e r u n g s -
kassen. Jede Arbeitslosenkasse, die einen
Bundcsbcitrag beansprucht, hat beim
Eidgenössischen Arbeitsamt die Anerkennung
nachzusuchen. Dieselbe wird, gestützt auf das
Vorhandensein der gesetzlichen Voraussetzungen
ausgesprochen. Die folgenden Abschnitte handeln
von der Kontrolle der Kasseu, welche Bundesbeiträge

beziehen, und von den Befugnissen des

Eidgcw'ssischen Arbeitsamtes gegenüber den Kassen.

Die verschiedenen Arten der Arbeitslosig¬

keit werde» in der Verordnung genau definiert.
Als „gänzlich arbeitslos" gelten Arbeitslose, die
aus ihrer Arbeitsstelle entlassen worden sind. Als
„teilweise arbeitslos" sind die Versicherten zu
betrachten, die wegen Arbettsmangel in ihrer
Arbeitsstelle die normale Arbeitszeit durchschnittlich
nicht erreichen. Aus dem Ausland in die Schweiz
einreisende Saisonarbeiter sind von der Versicherung

ausgeschlossen. Keine Taggelder werden
ausgerichtet an die Vertreter solcher Saisvu-
berufe, deren Verdienst so bemessen ist, daß er
für die Zeit der berufsüblichen Arbeitslosigkeit
ausreicht. Diese letztere Bestimmung hat eine
erzieherische Tendenz, kann aber auch Härten in
sich schließen. Die Verordnung tritt nach Ablauf
der Referendumsfrtst für das Bundesgesetz in
Kraft.

Den schweizerischen Esperanto-Freunde»,
die sich mit seltener Ausdauer um die offizielle,
Anerkennung ihres Weltidioms bemühe», wurde
auf Neujahr ein großer Erfolg zuteil. Das
eidgenössische Post- und Etsenbahndeparte-z
ment hat die Obertelegraphendtrektion ermäch-,

tigt, ab 1. Januar 1925 das Esperanto als offene
Sprache im internen Telegraphenverkehr
zuzulassen. Dieser Entscheid wurde gefällt mit Rücksicht

auf den Beschluß der letzten Bölkerbnnds-
versammlnng, auf August 1925 einen Weltespe-
ranto-Kongreß nach Genf einzuberufen. Schon

an der Internationale« Raöio-Telephonie-Aus-
stellung 1924 in Genf spielte das Esperanto eine
große Rolle.

Ausland.
Der Sturm, der am Neujahrstag vom Meere

kommend durch die wallonischen Ebenen um das

Löwendenkmal von Waterloo blies, und bis in
deutsche Lande hineinsegte, bildete das
Wahrzeichen der ersten politischen Woche 1925. Am 5.

Januar wurde die angekündigte Kollektivnote,
der Alliierte« über die Räumung der erste»
Rheinlandzone dem Reichskanzler zugestellt und

gleichzeitig der Öffentlichkeit übergeben- Sie
soll, sobald der Bericht der interalliierten Mili-
türkontrollkvmuttssion vorliegt, durch eine
nähere Mitteilung ergänzt werden. Die Note bildet
die Bestätigung vorausgeeilter französischer,
englischer, belgischer Zcitungsmeldungen. Die alli-Z
ierteu Regierungen sahen sich veranlaßt, der!
deutschen Regierung bekannt zu geben, daß

Deutschland erwiesenermaßen die im Versailler
Vertrag genannten Berbtngnngen für die

Räumung der Zone noch nicht erfüllt habe und auch

nicht in der Lage sein werde, sie bis zum
vorgesehenen Zeitpunkt — dem 19- Januar 1925 —
zu erfüllen- Es könne demgemäß die Bestimmung

der vorzeitigen teilweise» Räumung nicht

für sich geltend machen. Zur Begründung dieses

Beschlusses nennt die Note eine Reihe von
Punkten, die als direkte Verstöße gegen einzelne

Vorschrifte» des Friedensvertrages aufzufassen

seien. — In Deutschland rief die Note lebhafter
Entrüstung,' mau erblickt darin den Beweis der

Rückkehr zur Sauktivnspolitik- Nachdem das

Reichskabinett dazu Stellung genommen, erging
bereits am 6. Januar eine deutsche Protestnote

Selbstzucht.
Mensch, du sollst dich selbst erziehen,
llnd das wird dir mancher deuten:
Mensch, du mußt dir selbst entfliehen.
Hüte dich vor diesen Leuten!
Rechne ab mit den Gewalten
in dir. um dich. Sie ergeben
zweierlei: wirst du das Leben,
wird das Leben dich gestalten?
Mancher hat sich selbst erzogen:
hat er auch ein Selbst gezüchtet?
Noch hat keiner Gott erflogen,
der vor Gottes Teufeln flüchtet.

Dcbmel.

Der kranke Knabe.
Von I. L. Perez.s)

Maweschi, ich will dir ein Geheimnis erzähle»:

doch der Vater soll davon nichts erfahren!
Du fragst mich: warum? Weil der Vater

mich weniger lieb hat.
Nein, Mameschi, ich sündige mit den Lippen:

er hat mich nicht weniger lieb, er hat mich nur
anders lieb!

Er ist ja der Vater und muß streng sein
Vater hat einen langen Bart: Baters Gesicht

fühlt sich beim Streicheln nicht so an wie
Mutters atlasglattes Gesicht : Er bat auch
ganz andre Augen und einen ganz andern Blick.
Wenn du mich anschaust, hast du so lachende und
dabei so feuchte, so gütige nnd dabei so traurige
Augen Du bist Mutter nnd zugleich Kamerad

Bor dir kann ich keine Geheimnisse ha-

'Z Aus Insel-Bücherei. Nr. 204. I. L. Perez:
âbische Geschichten.

ben Mit deinen Augen ziehst du mir jedes
Geheimnis aus dem Herzen heraus

Vater schaut ganz anders: immer ernst,
beinahe kalt

Nein, Mameschi, es sind ganz andre, wirklich
ganz andre Augen!

Als ich noch klein war, hatte ich vor dem Vater

weniger Angst. Ich weiß noch, wie ich ihn: ans
die Knie zn springen pflegte, wie ich ihm das
Haar zerzauste, den Bart zerteilte und zu Zöpfen
flocht, die Lippen übereinanderbog: und wenn er
mich böse anschauen wollte, drückte ich ihm die
Lider hinunter und schloß ihm einfach die Augen.
Heute kann ichs nicht mehr

Einmal — hörst du, Mameschi? — einmal,
als ich krank war, erwachte ich nnd sah euch beide
an meinem Bette stehen Du hast so still, so

yerzensstill geweint: und der Vater Mameschi!

Vater hatte damals ein so schreckliches
Gesicht, und ich sah, daß er Gott böse war! Vor
Schreck schloß ich wieder die Augen

Und seit damals kann ich dem Vater nicht
mehr nahe kommen wie früher Etwas hält
mich zurück! Ost mill mir das Herz aus der Brust
springen und ihm zufliegen, und doch kaun ich es
nicht!

Glaubst du, daß ich den Vater weniger lieb
habe? Gott behüte! Ich habe Vater sehr lieb
und gewinne ihn mit jedem Tag, mit jeder
Minute noch lieber Wenn er auf mich zugeht,
hüpft mir das Herz vor Freude, und es bebt t»
mir die Seele vor Hoffnung: gleich wird er mich
bei der Hand fassen und an sein Herz drücken

Vor dir zittere ich nicht: du hast mich immer
und gleich lieb Du hast stir mich immer Zeit,
und du umarmst nnd küßt mich jeden Augenblick

Du bist immer, immer mein Vater

hat so viel Geschäfte!
Ich weiß: er will, daß ich einmal reich sein

soll!
Jetzt willst du wohl, Mameschi, mein Eleheim-

ins hören?
Ich schäme mich!
Vor der Mutter, sagst du, soll man sich nicht

schämen? Es ist wahr Weiß du was,
Mameschi? Setz dich hier ans diesen Stuhl vor dem
Fenster Gut so!

Ach, wie schön die Sonne untergeht! Wie
schön fallen ihre rötlichen Strahlen aus dein
edles, blasses Gesicht!

Ach, Mameschi, wie schön, wie schön nnd edel
bist du!

Warte Nun will ich mich dir zn Füßen
setzen Und du sollst mir, wen» ich erzähle,
nicht ins Gesicht schauen Ich will mich ans
den Fußschemel setzen und beim Erzählen zum
Fenster hinausschauen

Nein! So ists nicht gut! Ich werde mich
vor der Sonne schämen Siehst du: am Tage
strahlt sie, doch am Abend nimmt sie von uns so

traurig Abschied, daß ich mich schäme, von mir
zu sprechen

Ich will meinen Kopf an deine» Schoß
lehnen Ich will meine Augen schließe», und
du du leg mir noch deine Hand aus die
Stirn Ist es dir nicht zn schwer. Mameschi.
wenn ich meinen Kopf so an dich lehne? Nein?

Sechzehn Jahre ist dein Kind alt und bat ein
so leichtes- ein so kleines -Köpfchen Und ich

selbst.e. ^Seufze nicht. Mameschi! Gott hat mich nicht
zu karg bedacht: er gab mir zwar wenig Fleisch,
dafür aber viele andre gute Gaben: dich, den
Väter Tage und Nächte mit munderlichen

Träumen llnd nun — das Geheimnis
Nun sehe ich nichts Mit geschlosseneu

Augen werde ich es vielleicht doch erzählen können

Ich wills versuchen
Es füllt mir so schwer!
Wenn ich es mir so überlege — so ist es

nichts: ei» Netz ans einigen wunderlichen Strahlen,

— und doch lastet es mir auf dem Herzen
wie ein Stein Es ist kein Kieselstein, kein
Stein von der Gasse oder vom Felde

Es ist ein kostbarer Stein: er strahlt und
leuchtet... „Er liegt mir tief in der Brust und «nullt
mein ganzes Wesen, alle meine Glieder mit
seinen Strahlen, mit seinem heimlichen, warmen,
lebendige» Licht

Das Licht soll nicht verlöschen, Mamcichi!
Es verlischt so vieles!
Hörst du, Mameschi!
Nein, warte, so einfach und geradeaus beginnen

kann ich doch nicht
Hör aber! Weißt du noch, Mameschi, daß du

mir gestern etwas Kleingeld gabst? Weißt du es
noch? ^

Ich habe davon noch nichts ausgcgeoeu, und
doch fehlt mir schon etwas

ES fehlt mir ein Zehnerl!
Ob ich es verloren habe? Siein Du

gibst mir doch das Geld, damit ich davon armen
Leuten, armen Kindern, denen ich bet meinen
Spaziergängen begenc, Almosen gebe
Armengeld werde ich doch uichi verlieren!

Ob ich es weggegeben habe? Gewiß. Ob
einem Armen? Ich weiß es nicht Vielleicht
ja, und vielleicht auch nicht Hör mir zu.
vielleicht wirst du eS selbst verstehen! f

(Schluß folgt.)



an die Vertreter der allierten Machte gegen das

Vorgehen ihrer Regierungen. Es wird in
derselben darauf hingewiesen^ bah die auf lange
Jahre vorgesehene Besetzung deutscher Gebiete

durch fremde Truppen eine der härtesten
Bestimmungen des Versailler Friedensvertrages sei.

In den letzten Jahrhunderten der Geschichte finde
sich kaum eine Parallele zu einer militärischen
Besetzung von solchem Umfang u solcher Daner.
Mastnahmen dieser Art hätten niemals die friedliche

Zusammenarbeit der Völker gefördert. Dem
Empfinden des deutschen Volkes werde durch die

verzögerte Räumung ein harter Schlag versetzt

und seine Hoffnung, jetzt endlich an die Konsoli-
rung seiner Verhältnisse und an die ruhige
Zusammenarbeit mit andern Völkern gehen z»

können, schwer erschüttert. Es wird in der Note

ferner darauf hingewiesen, dast die deutsche

Regierung die allgemein gehaltenen Anschuldigungen

über Verfehlungen in der Entwaffnnngs-
frage nicht als Gründe für die verzögerte
Räumung anerkennen könne: „Es hätte der Tragweite

der Angelegenheit entsprochen, wenn die

Mitteilung der Tatsache«, auf welche die alliierten

Regierungen ihren Beschluß stützen, nicht auk

einen spätern Zeitpunkt verschoben worden
wäre". — Die deutsche Regierung hält dafür, dast

die Bestimmungen des Versailler Vertrages
hinsichtlich der Räumung der ersten Rheinland-Zone
erfüllt worden sind. Bei objektiver Auslegung
des Artikels 42g des Vertrages kann von den

alliierten Regierungen das Recht zu einer Hin-
aitsschiebung der Räumung nur dann in
Anspruch genommen werden, wenn deutsche Verfehlungen

vorlägen, deren Bedeutung der
austerordentlichen Härte der Besetzung entspricht.
Deutschland ist auf Grund der Vertragsbestimmungen

in einem Maße entwaffnet worden, dast

es in der europäischen Politik eine« militärischen
Faktor überhaupt nicht mehr darstellt Angesichts

dieser unzweiselhasten Tatsache kaun ans
Einzelheiten der Eutwassnuugkprage unmöglich
die Befugnis zu einer Vergeltungsmastnahme
hergeleitet werden. Die deutsche Regierung legt
daher gegen das Vorgeben der alliierten
Regierungen entschiedene Verwahrung ein. Zum
Schluß macht die Note darauf aufmertsam, dast
bei einem Bertrag, der wie der Versailler
Vertrag. nicht ans dem Verhandlungswege zustande
gekomen ist, und der dem einen Teil auf allen
Gebieten ungeheure Lasten auferlegt, es kaum
anders denkbar ist, als dast bei der Durchführung
schließlich Streitpunkte entstehen. Daraus kann
gegen den belasteten Teil keineswegs ohne
weiteres der Vorwurf mangelnder Vertragstreue
erhoben werden. Deutschland hat durch die
gewaltigen Leistungen, die es auf Grund des
Versailler Vertrages bewirkt hat, die Voraussetzungen

für eine Politik friedlicher Verständigung
geschaffen Die Entwicklung der Dinge im
vergangenen Jahr, namentlich der Verlauf und
das Ergebnis der Londoner Konferenz, zeigen,
dast eine solche Politik im Bereich der realen
Möglichkeit liegt- Nur weim die alliierten
Regierungen sich bei der weiter» Behandlung
sowohl der Näumungs- als auch der Entwasf-
nungsfrage von den gemeinsamen Interessen der
europäischen Länder und der Fortführung dieser

Politik leiten lassen, ist es möglich, zu der
unbedingt gebotenen schnellen Regelung der durch
das Vorgehen der alliierten Regierungen
geschaffenen Konflikte zu gelangen. — So die klar
formulierte deutsche Note!

In der Kölner Zone selbst scheint die
Erregung über den Beschluß der Alliierten hohe
Wellen zn schlagen. Die politischen Parteien
Kölns haben auf den kommenden Sonntag
Protestversammlungen gegen die verschobene
Räumung angefetzt.

Am 5. Januar trat der neue Reichstag zur
erstell Sitzung zusammen. Während sich Reichskanzler

Marx erfolglos mühte, ein überparteiliches

Ministerium zu bilden, kam die Wahl des
Reichspräsidenten verhältnismäßig leicht
zustande. Der Kandidat der stärksten Fraktion, der
sozialdemvkratischen, errang den Sieg. Nach kurzem

Unterbruch besetzte der Reichstag wiederum
das schneidige Präsidium Löbe. Das hätten wir
nicht gedacht, als wir uns vor wenigen Monaten
bei der Tagung der Interparlamentarischen
Union in Bern im heiteren Geplauöer mit den

Bücher.
Zu Psister, „Die Liebe vor der Ehe und ihre

Fehlentwicklungen."
Es ist zu allen Zeiten das Bemühen der edelsten

und gesegnetsten Geister gewesen, dem Leben
des Einzelnen höhern Wert durch höhere Ziele
zn geben und den Weg zu diesen Zielen bahnen
zu helfen. Aus diesem Willen ist ein Werk
hervorgegangen, dessen zweiter Band zn Weihnachten

bei Bircher in Bern erschienen ist.
In der Einleitung sagt der Verfasser, wie er

einst, ans heiligem Bergfrieden jäh aufgestört und
an die Entsetzen des Weltkrieges gemahnt, im
schlichten Kreuz, „dem Bild der vergebenden,
unbefleckt ausharrenden, segnenden Liebe", den Weg
zur Ueberwindung der Weltnot geschaut hat. „Nur
Liebe kann den blutenden Leib der Menschheit,
der unter die Räuber gefallen ist, der Genesung
zuführen". Im Dienste der erlösenden Liebe
sollte das Werk stehen, zu dem der Verfasser in
jener Stunde die Weihe empfing: „eine wissen-
schgfliche Untersuchung der Liebe in ihrer ganzen
Ausdehnung" hat es zum Gegenstand.

Der erste Band behandelte „Die Liebe des
Kindes und ihre Fehlentwicklungen" l„Ein Buch
für Eltern nnd Vernfserzieher". Bern, Bircher,
1022). Der zweite ist betitelt: „Die Liebe vor der
Ehe und ihre Fehlentwicklungen". „Gewidmet
denen, die nicht lieben können, und ihren Freunden."

Jahrzehntelange Erforschung des gefunden
und kranken Seelenlebens liegt der Arbeit
zugrunde, die vor allem eine psychologische ist.
Die erfahrungswisseuschastliche Ergrllndnng
seelenbiologischer Gesetze läßt den Verfasser aber
auch wichtige ethische Wertschätzungen ausstellen.

Sie machen das Buch besonders wertvoll in
einer Zeit, die vom Kampf zwischen enger
Ueberlieferung und mutigem Freiheitsbegehren, zwi-

NeichstagSabgeordneten Luise Schröber und
Teusch und dem damals „gewesenen" Reichs-
tagspräsidenten Löbe in der Wandelhalle
unseres Bundeshauses ergingen. Mit einem Protest

gegen den Zonen-Beschluß der Alliierten trat
der neue Präsident sein Amt an.

Am heftigsten und gefährlichsten weht der
politische Sturmwind in Italien. DaS fascistische

Regiment stellt sich ihm mit eiserner Geschlossenheit

entgegen. Mussolini hat am 3. Januar
in der Kammersitzung seine Verteidigungsrede
gehcilten nnd alle Anschuldigungen von sich

gewiesen. Sein Verhalten grenzt nahe an daS

Uedermenschentum der Renaissance. Nun steht er
an der Spitze eines ausschließlich sascistischen
Kabinettes: mit allen denkbaren Mitteln wird die
Opposition zum Schweigen gebracht. Am 7.

Januar erstattete der Minister des Innern Feder-
zoni dem Ministerrat Bericht über die getrosfe-
«en Orönungsmaßnahmen. Wie radikal bet detz

Anwendung solcher verfahren wird, davon zeugen

folgende Angaben: Geschlossen wurden bis
dahin 05 verdächtige Klubs und löst Wtrtschafts-
lokale, in denen unruhige Elemente verkehrten;
aufgelöst wurden 25 aufrührerische Organisationen

und alle 120 Sektionen der Italia libéra.
ES fanden ferner 111 Verhaftungen u. 050

Hausdurchsuchungen statt. Die Beschlagnahme von
Waffen und Munition ist im Gange. Oeffent-
kiche Versammlungen sind verboten. Die Prci-
fekten haben Befugnis, das Presse-Edikt in
schärfster Form anzuwenden, um oppositionelle
Kundgebungen zu verhüten. Um diesen Preis
gelang es Ruhe und Ordnung herzustellen. Die
nächste Zelt wird weisen, ob es nicht die gefährliche

Ruhe ist. in deren Schutz die unterdrückte
Gegnerschaft um so eifriger ihre Kräfte sammelt.
Inzwischen schreibt der „Popolo d'Jtalia": ..Die
Lage hat sich ohne eine Wiederholung des .,Mor¬
iches auf Rom" geklärt. Stark steht die Regierung

da. Die Opposition hat nicht einmal eine
Geste gewagt, um ihre Kräfte zn zählen. Die
Lage zeigt sich gesicherter als vor Monaten, ein
Beweis dafür, daß der FasctSmus ohne Mitläufer
fest besteht." Auf wie lange?

Die StsZluna der pMMn parisien in
Deutschland zu den Frauenka"ditatnren.

Wie wir bereits mitgeteilt haben, ist anläßlich

der jüngsten deutschen Ncichstagswahlen der
Bund deutscher Frauenvereine an die politischen
Parteien gelangt mit der ziemlich energischen
Aufforderung, deu Frauenkandidaturen erhöhte
Berücksichtigimg zu schenken, ansonst sich die deutschen

Frauen veranlaßt sehen würden, für die
Zukunft andere Wege zur Erreichung genügender
Francukandidaturen zu gehen.

Das Nachrichtenblatt des Bundes deutscher
Frauenvereine veröffentlicht in seiner Dezembernummer

die eingegangenen Anworten der
hauptsächlichsten Parteien „Auf dem Papier" scheint
der Wille zur Berücksichtigung der Frauen ja
vorhanden gewesen zn sein, aber — das Papier
ist geduldig!

Die Antworten werden anch bei uns einem
lebhaften Interesse begegnen.

Deutsche Zsntrnmspartei
An den

Bund deutscher Frauenvereine!
Ans der Sitzung des Reichsvarteivorstandes,

der Landes- und Provinziolvorsitzeuden. Wabl-
kreisvvrsitzenden und Generalsekretäre ist von selten

der Leitung der Partei mit allem Nachdruck
verlangt worden, bei der Ausstellung der Kandidaten

die Frauen zn berücksichtigen. Bei allen
Anwesenden war der Wille vorhanden, den Wünschen

der Frauen Rechnung zu tragen. Einige
Tage vor der Ausstellung der Kreiswahlvorscksriae
ist noch ein dringendes Telegramm an alle Walll-
kreisvorsttzmden gerichtet worden, das nochmals
die Frauenkandidatur in Erinnerung br'ngt.

Hochachtungsvoll
gez.: Dr. Vockel.

Deutsche demokratische Partei.
An den

Bund deutscher Frauenvereine!
Wir bestätigen den Emvfang Ihres Schreibens

vom 8. November, liniere Parteileitung ist
durchaus einig mit Ihnen in der Meinung, daß
die Vertretung der Frauen hinter den berechtigten

Forderungen, die die Frauen zu stellen in der
Lage sind, zurückbleibt. Unsere Parteileitung tut,
was von ihr aus geschehen kann, um innerhalb
der Deutschen demokratischen Partei eine be sure
Vertretung der Frauen durchzusetzen. Sie hat

scheu Ehrfurcht vor heil'gen Gesetzen und frivoler
Empörung gegen alte Bindungen erfüllt und
Zerwühlt ist Die bezwingende Innigkeit allein
schon, mit der der Verfasser von höchstem Liebes-
glück zu reden weist, ist eine wirksame Werbung
für eine sittlich ernste Erfassung des Liebespro
blems. Tiefen Eindruck möcht die Verteidigung
der Ehe. die mit ihren groben Anfordern»«»« an
Gemüt und E baratter arbeits- und verantwor-
tungsfrober Liebe weit mehr entspricht als jedes
unverbindliche Liebesverhältnis.

„Wer die Herrlichkeit des Liebesideals
geschaut hat. kaun es nicht mehr ans dem Herzen
reissen, und derjenige, dem die knlturschaffende
persönlichkeitbildends und gesettschaftsfördernde
Macht der monogamen Ehe kund geworden ist.
wird nicht an ihre Beseitigung denken."

Das Buch mill nickt nur leuchtende Ideale
euhüllen, wie ein Kunstwerk, das die Sehnsucht
nach fernen Ufer» wachruft und die Brücke zn
ihnen verborgen hält. Sondern es will unmittelbare

Wege weisen zur Verwìrkl'àng edler Gat-
tenlicbe. Es deckt mit tiefer psychologischer Einsicht

die Bedingungen gesunder Liebesentivicklung
ans und beleuchtet die Klippen, an denen L'ebcs
glück zerschellen kann. Es weiß aber auch der
iungen Liebe, die »räch vollem, ganzem Leben sich

sehnt und unter einem unerbittlichen Schicksal
entsagen muß, den ,/wundergeseaneten Höhenmeg
der Sublimierung", daß sie nicht müde niedersinkt,

sondern ihre Kraft beglückt in den Dienst
der Gottes- und Menschenliebe stellt. So will
der Verfasser in die Erziehung zur Liebe die
Erziehung zum freien Liebesverzicht einbezogen
wissen.

Noch einer Tatsache ist im vorliegenden Werk
breitester Raum gewährt: daß durch psychoanaln
tische Erforschung unbewußter, das bewußte Le
ben störender Strebungen und durch richtige Nach
erziehmch unentwickeltes Liebesvermögen befreit

auch innerhalb der ersten zehn Nnuune.u der
Nelchsliste zwei promiente Frauen aufgestellt,
ferner den zweiten Platz der Preußischen Landesliste

einer Frau übertragen, die Spitzenkand'da-
tur im Wahlkreis Thüringen mit Frau Dr Bän-
mer befetzt und so vermutlich mehr getan als
irgendeine andere Partei. Dabei sind wir uns
darüber klar, daß das ^aeb'nK nv^' immer nickt
voll befriedigend ist. Wir hoffen aber, daß
unsere Bemühungen von A°4>n—»

In vorzügl'cher Hochachtung
Neichsgeschäktsstelle der

Deutschen demokratischen Partei
gez. Stephan. Hanptgeschäftsf.

Rationalsozialiftiss'e Freiheitsbewegung
lVölkische)

An den
Bund den Ecker F ranenne reine!

Auf Ihr Schreiben von» 4. November
bezugnehmend, teilen wir Ihnen mit, daß mir grnnd-
ätzlich keine Frauen aufstellen.

Hochachtungsvoll
gez. i A, E. Hammer. Sekretärin.

Dentsche Volkspartei.
An den

Bund deutscher Frauenvereine!
Die Parteileitung der DcnM'en Volksvartei

hat mit großem Interesse von Fhrem Schreiben
vom 4. November. Frauenkandidaturcn betreffend,

Kenntnis genommen. Sie bedauert selbst
ebhaft. daß die Frauen nicht immer im politichen

Leben so zur Geltung kommen, wie sie es
ans Grund ihrer Leistungen verdiene»! und mit
Recht fordern.

Die Parteileitung der Deutschen Volksv^rtei
hatte auch im H'nblick ank die diesmaligen Wahlen

den Wahlkreisoraanisationen bereits in einem
schreiben vom 8l. Oktober dringend empfohlen,
für eine ausreichende Berücksichtigung geeigneter
Frauen be' der Listevailfstellung Sorge zn tragen.

Der Parteiführer und der Vorsitzende des
Gefchäftsfichrcn'dcn Ausschusses haben bei der
Neichsausschuß-Sitzuna der Partei am 8.
November, in der die Vertreter sämtlicher Wahlkreise

versammelt »varen. Gelegenheit genommen,
das Schreibe»» des Bundes Deutscher Frauen-
ncrelne zur Verlesung zn bringen nnd war»» die
Forderung der Frauen zu unterstützen.

Wir hoffen und wünsch-n. dast es gelingt, die
unleugbar bei zahlreichen Männern und Frauen
iloch bestehenden Bedenken g-gen'-stm' Franen-
kandidaturen in immer steigendem Maße zn
überwinden, damit diese Frage bald zur Zufr'edcn-
bcit der beteiligten Kreise und im Interesse des
Allgemeinwohles ablöst werden kcinu.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
gcz A. Kectzpkes. 1. Vorsitzender.

Sozialdemokratische Partei
Deutschlands.

An den
Bund deutscher Frauenvereine!

Zu Ihrem Scheriben vom 8. und 13. November
möchten wir bemerken:
Was unsere Haltung zu den Fraueuk'-agen,

die wir von allen Parteien des Deutschen Reichstags

zuerst am energischsten und am konieguentc-
ten vertreten haben, anbelangt, so kann natürlich

auch in Ihrem Kreise keinerlei Zweifel herrschen
und auch die Ueberzeugung wird bei Ihnen
vorhanden sein, daß keine Partei lebhafter in der
Zukunft die auch von Ihnen aufgestellten
Forderungen vertreten kann wie wir. Schon d'e Zahl
der von den Sozlaldemokraten in die Parlamente
entsandten Vertreterinnen wird Ihnen Gewähr
bieten, daß die Sozialdemokratie entsprechend
ihrer Tradition den Frauenfragen ununterbrochen
ihre Aufmerksamkeit schenken wird.

Unsere Agitation richtet sich in allen
Versammlungen auch an die Frauen, wir sagen
ihnen, daß die besonderen Interessen der Fronen
auch in Zukunft von unserer Partei in den
Parlamenten vertreten werden. Eine Anzahl von
Flugschriften und auch Nedeanw-eisungen. in denen
wir uns besonders an die Frauen wenden, stehen
unsern Organisatoren und Agitatoren zur
Verfügung. Es wäre im Interesse der Frauen nur
zn wünschen, wenn alle Parteien sich an uns
hinsichtlich der von Ihnen vertretenen Wünsche ein
Beispiel nestmen wollten.

Zu vorzüglicher Hochachtung
zeichnet

gez. Adolf Braun.

Bayeris Bolkspartei.
Euer Hochwohlgeborcn!

Zu Ihrem Schreiben von» 0. November
beehren wir uns Ihnen mitzuteilen, daß die
Bayerische Bolkspartei für die bevorstehenden Neichs-
tagswablen wiederum eine Frau an absolut
sicherer Stelle ausgestellt bat, nämlich der ersten
Stelle ihrer Reichswahlliste.

Die Bayerische V"lksvartei bringt in jedem
der vier bayerischen Reichstagsmahlkreise
erfahrungsgemäß nur eine solche Äinabl von Kandidaten

durch, daß gerade die allernvtwcndigsten
Ncküsichten auf die soziale nnd wirtschaftliche
Struktur des Landes befriedigt werden können.
Unter diesen Umständen ist es n'cbt möglich, eine
größere Anzahl von Frauen, von denen übrigens
mehrere auf uuseren Listen stehen, an absolut
sicherer Stelle unterzubringen. Infolgedessen wurde
von uns der Weg gewählt, eine bewährte
Parlamentarierin an die Spitze der Reichswahlliste zu

kvrn, obwohl dadurch bewährte parlamentarische
Kräite zurückgedrängt werden mußten. D'e
Bayerische Volkspartei vertritt immer mit Tatkraft
die Idee des Frauenwahlrechtes und braucht dabei

nur aus Reden eines ihrer Gründer, des
Gehetmrates Dr. Heim schon vor 15 nnd 20 Jahren

hinzuweisen. Auch die Landtaaskraktion der
Bayerischen Volksvartei zählt mehrere Frauen
zu ihren Mitgliedern und. dast Uwe ^abl nicht
größer ist. hing beim Ergebnis der LandtagSwah-
len nur an e'nem Rückgang nm einige tausend
Stimmen kür einzelne Kandidatinnen gegenüber
den ""rstera>'hendeu ?an?naoswalilen.

Führerin unserer Reickswablliste ist die
Hanntlebrerin Frau Thusnlda Lanq-Brilmann
In München. Zevvelinstraste 07's

Neichssranenans'às, der Dentschnationalen
Volksvartei.

An den
Bnnd Deutscher Franenvereine!

Die Deutlchnaiionale Bolkspartei bat mit
Interesse von dem Schreiben des Bundes vom 3.
Dezember Kenntnis genommen. ebenso wie von
den voui Bund herausgegebenen Forderungen
zn den R»ickstaas und LandtagSnw''len Eine
offizielle Stellungnahme ist aus Wunsch des
Reicksfranenavsschusses mäbrcnd des WU'lkamp-
fes unterblieben, da uns eine Borbereitungswit
»>10 Wob s «'M geeignet erick'eu zu cinaebeudster
AriUung der ungeheuer vielen und weitgeyenden
F'ggen. die durch die „Frauensorderuugev" ange-
schnitte» wurden. Eine oberfläckUck" Antwort
erachten wir aks nickt entivreä'-"^ ' " ""ckstzv
ke't der M'tarbeit der Frau am

Der Frauenausschust de- "Uen
Volksvartei wird in seiner nächsten S >g Stellung

zn den Fravenforderunaen nehmen. Frau
Abgeordnete Mü'U'r-OtUried hat sich freundlichst
bereit erklärt dleke Stellnnq auf der vom
Stadtverband Groß-Bcrltner-Frauennereine in Aussicht

gestellten Besprechung zn vertreten.
Mit "or»üalicher H"ckast'tnng

Retchsfraucnausschnß
der Teutkchnat'vnglcn Bolkspartei

gez. Hcinna Brandt.

An die Rodio-Sendestotion Mick
Wir haben mit großem Interesse und Genuß

schon den Frauenstunden Donnerstags von 0U
Uhr an, vermittelt durch Frau Grete Trapp,
zugehört nnd danken Ihnen für die Einrichtung dieser

Frauenstunden, anch im Namen einiger
anderer Hörerinnen. Besonders wertvoll war uns
die Plauderei über dên Kantonalen Zürchertschen
Frauentag, die eine Fülle von guten Anregungen
verbreitete, die jeder Hörerin sehr zu statten kommen

wird nnd den Bemchcriilnen des Frauentages

ein wertnolles Resums bot.
W'r möchten Sie im Namen vieler Frauen

bitten, diese Frauenplandereicn doch ja recht
auszubauen, recht viel Gutes über Frauenleben und
-Streben auf diesem Wege zu verbretten. ES gibt
so unendlich viel Wissenswertes aus Hauswirtschaft

und Kindererziehung, aus Gemeinnützigkeit
und Volkswohlfahrt. ans der Tätigkeit unserer
großen Frauenverbände oder einzelner führender

Frauen in Heimat und Welt, das verdient,
ebenso wie durch die Presse und durch Borträge
anch durch Radio der breiten Oeffentlichkeit
bekannt gegeben zu werden. Wenn man selbst in
einem so köstlichen Arbeitszentrnm ivie Zürich
sitzt, und alles, was es an Geistigen, bietet,
mitmachen kann, so vergißt man leicht den Gcistcs-
hnnger derer auf dem Lande und glaubt nicht,
was sie schmerzlich entbehren. Um nur zwei
Beispiele zu nennen: Wie würden mir uns freuen,
einmal eine Predigt einer unserer schweizerischen
V'karinncn M hören, oder einen Jahresbericht
über die Tätigkeit der zürcherischen Franenzen-
trale oder des Frauenbundes Wir glauben und
sind überzeugt, daß die Zürcherinnen Ihnen gerne
solche Plaudereien zur Verfügung stellen werden.

Und dann noch eine große Bitte: Die Zeit
von SK Uhr an liegt den meisten Frauen,
Hansfrauen und Erwerbenden, nicht günstig: das
Abendessen muß dann zubereitet oder eingenommen

werden, die Kinder sind daheim und brauchen

Aufficht. Könnte nicht einmal in der Woche
eine Frauenstunde — außer der bisherigen —
auch nach 8 Uhr angesetzt werden? Die .Kinder
sind dann zn Bette, die erwerbende Frau ist auch

wieder aufnahmefähig. Mit dieser spätern Abendstunde

ist gewiß der größere Teil der Frauenwelt

einverstanden. Wir übergeben Ihnen diese

Frage gerne zu wohlwollender Prüfung und sind

mit vozüglicher Hochachtung, Ihre ergebenen
A. Dück-Tobler, Hos Oberklrch. Kaltbrunn
L. Noll, Glarisegg b. Steckborn.

und mancher schon getrübte Liebesbund in den
Sonnenschein wahren, edlen Glückes geführt werden

kann
Einen hohen Wert des Buches sehe ich darin,

daß es — von tiesem sittlichen Ernst getragen —
die Psuchanalvse, für die der Verfasser um
Verbreitung und Anerkennung wirbt als für die
vorzüglichste vsvchische Heilmethode, von dem Odium
befreit, als stünde sie im Dienste niedriger sern-
eller Tendenzen.

Um ieiner tiefgehenden psychologischen
Erkenntnisse willen, aus denen sich ethische
Forderungen klar und eindeutig ergeben: um seiner
schlichten Tatsachentreue willen, mit der heikle,
zumeist mit Schweigen übergangene Erziehungsfehler

untersucht werden: nm der kühnen Offenheit

und Selbständigkeit willen, mit der zu viel-
nmstrittenen Kultursragen Stellung genommen
wird: der ehrfürchtig reinen Innigkeit willen,
mit der der Verfasser für höchste Lebensideale
eintritt und endlich um der unbedingten Lebens-
beiahuiig willen, die an Stelle von Verzweiflung
über Unglück und Unvollkommenheit den Weg
heilender, helfender Liebe wählt, sei das Buch
ernst strebenden Menschen warm empfohlen.

G. St.
Eine elsäsüicke Bibliothek.

Basel galt von altersher als Mittler
zwischen dem Elsaß und der Schweiz. So nimmt es
nicht Wunder, wenn ein Basler Verlag, der sich

zudem Rhein-Verlag nennt, das elsässische
Geistesleben, soweit es eigene Prägung hat und
wahren will, in einer schmucken Bibliothek
vereinigt. Und es ist eine freundliche Geste, die nicht
übersehet», werden wird, daß der erste Band darin
einem Zürcher GeschichtAschreiber gehört, der
Eidgenossen und Elsässer an die gemeinsam« historische

Vergangenheit erinnert, aus «wer zeitlichen
Entfernung, die vor politischer Mißdeutung
sichert: die Schlitze rung jener kühnen Argvnauten-

fabrt der Zürcher zum Straßburger Freischießen
1570. von Hans Rudolf Maurer: „Der warme
Hirsebrei und Sie Verbindungen Zürichs mit
Straßbnrg". Das Buch gibt ein köstliches Bild
vom Prunk mittelalterlicher Schützenfeste und ist
zugleich ein unersetzliches Dokument für das
Erwachen städtischer Kultur, des BttrgeraeîsteS und
des Sportünnes.

Als Denkmal einer Zeit, in der das Schicksal
mit merkwürdiger Beharrlichkeit Fäden zwischen
Straßbnrg und Zürich spann, steht es jetzt auf
dem neuen Sockel einer Zeit, in der diese beiden
Zentren stammverwandter Gaue, jedes im festen
Verbände seiner aeschichtlichen und erwählten
staatlichen Gemeinschaft, der Uebereinstimmung
ihrer alten Traditionen und ihrer neuen Aufgaben

innewerden. In Elsaß-Lothringen, wie in
der Schweiz können die Grenzschranken oder die
Brückenpfeiler zwischen zwei großen Völkern
errichtet werden: hier wie dort liegt die Gewähr
dafür, daß die Pfeiler tragfähig sind, in der
Erhaltung und dem Einsatz einer ausgesprochenen
Eigenart, die eben das betont, was allein das
stockende Leben Europas zum Pulsieren bringen
und den Segnungen des Friedens Dauer geben
kann: ausrechten Bürgersinn. freundnachbarliche
Herzlichkeit und fröhlichen Wetteifer in allen
friedlichen Werken, in Ernst und Spiel. Läßt sich

eil» liebenswürdigeres Zeugnis dieses Geistes siu-
den, als die Erzählung des altzürcherischen
Historikers, von der Urväterzeit, von dem Glanzpunkt

ihrer Erziehungen: jenem stolze»» Freischießen

der alten Rhcinstadt, zu dem die Argonauten
von der Limmat den Hirsebrei warm auf die Tafel

lieferten? Kann es in unseren Tagen mcm
von innerem Wert sein, diese Erinnerungen a»n-
leben zu lassen und in den Herzen zu verankern.

Die weitereu Bände der Elsässischen Bibliothek

sind natürlich dem Elsaß selbst eingeräumt.
Nenê Schickel« tritt an die Spitze der jungen



Wieder ein lleinei/ SOrittchen vorwärts.
Der Kanton St. Gallen hat eine für die

politische Velätignng der Frauen äußerst ungünstige
Versassung. ES werden als stimm- und mahl sali

i g in der politischen Gemeinde ausdrücklich
genannt die ortsanwesenden Bürger der Gemeinde
oder die dort als Aufenthalter niedergelassenen
Kantons- oder Schweizebrürger. Auch das Stimmrecht

in Schul- und Ki r ch g e m e i n d en kann
nur der ausüben, der auch in der politischen
Gemeinde die Stimm- und Wahlsähigkeit besitzt. Damit

ist von Verfassung wegen die Wahlfähigkeit
der Frauen z. B. in Schulbehörden oder das
kirchliche Frauenstimm- und Wahlrecht
ausgeschlossen. Um nun doch die Möglichkeit M erhalten,

das kirchliche Frauenstimmrecht einzuführen,
ist der evangeliiche Kirchenrat im Jahre 1923 mit
einer Eingabe um eine Erweiterung der betreffenden

Artikel an den Negterungs- bezw. Groben
Rat gelangt. Dabei konnte er sich auf einen
Artikel (24) der Verfassung stützen, dem zufolge der
katholische und der evangelische Kvnfessionsteil
das Recht haben, sich ihre konfessionelle Organisation

selbst zu geben. Das kirchliche Stimm-
und Wahlrecht bilde aber einen wesentlichen
Bestandteil eben dieser Autonomie und Selbstorganisation.

In der letzten Hcrbstsession des st. gallischen
Groben Rates hat nun die beratende Kommission
in dieser Beziehung folgenden Entwurf des Rc-
gierungsrates vorgelegt: „Jeder der beiden Kon-
fessionsteile kann in seiner Organisation, unter
Sanktion des Gruben Rates über das Stimmrecht

in konfessionellen Angelegenheiten und über
die Wahlfähigkeit für konfessionelle Behörden und
Amtsstellcn Bestimmungen aufstellen, die von den
Vorschriften über das Stimmrecht in kantonalen
und Gemeindeangelegenheiten und über die
Wahlfähigkeit für staatliche «nd Gemeindebehörden
abweichen." In erster Lesung ist diese Vorlage

mit IlK gegen 1 Stimme angenommen worden.

Diese sozusagen einstimmige Annahme lässt
die Hoffnung zu. daß die Vorlage auch die zweite
Lesung glücklich passieren werde

Und wenn ihr nicht eine etwaige
Volksabstimmung wieder das Grab schaufelt, so wäre
damit wenigstens die verfassungsrechtliche Grundlage

für die Einführung des kirchlichen Frauen-
stimmrcchts im Kanton St. Gallen geschaffen. Für
den. der die st. gallischen Verhältnisse kennnt,
wäre damit der erste aber auch der schwerste
Schritt getan. D.

Frauen als Geistliche in Dänemark.

In Dänemark liegt, so entnehmen wir einer
Meldung der „N. Z. Z.", ein Gesetzesentwurs
betreffend die Zulassung von Frauen zum Pricster-
amt vor. Kirchenminister Dahl äußerte sich ge-
gogennber einem Pressevertreter über diesen von
ihm vorbereiteten Entwurf dahin, es handle sich

in erster Linie um die Verwendung von
Theologinnen an Franengefängnisse», Krankenhäusern
und karitativen Anstalten; hier steht dem Minister
das Ernennnngsrecht zu, während es sonst die
Kirchgemcinden in Händen haben. Der Minister
sagte ferner, er habe nschts einzuwenden, wenn
ein weiblicher Geistlicher verheiratet sei. Auch

sollten die Frauen das gleiche Recht wie die Männer

in Anspruch nehmen dürfen, unter gewissen
Bedingungen auch ohne wissenschaftliche Ausbildung

in der Gottesgelehrtheit priesterliche
Funktionen zu versehen.

Ein Staatsdepartement für die Interessen
des Seims.

In den nordischen Staaten, Norwegen, Schwe-
iden und Dänemark sind die Hausfrauen viel >va-
cher als bei uns. In Dänemark z. B. besteht, wie
übrigens auch in den andern nordischen Staaten,
«in grober Haussrauenverband, der sich über das
ganze Land ausdehnt. Die Interessen des Heims
— im weiteste» Sinne — zu wahren, ist sein
Zweck. Warum soll, so fragen sich nun die dänischen

Hansfrauen, eine Regierung, die sich der
Landwirtschast. der Viehzucht des Ackerbaues und
der Bodenverbessernng annimmt, sich nicht auch
ganz besonders der Bedürfnisse des Heims, der
Wohnung, der Probleme der Ernährung, der
Lebensmittelfragen. der Hygiene, der Kinderpflege
annehmen? Die Vorsitzende des Kopenhagener
Hansfrauenvereins, Frau Marie Hörrcv, hat
einen Vorschlag ausgearbeitet, ein Staatsdepartement

für die Angelegenheiten des Hauses
einzurichten »nd hat diesen dem Ministerpräsidenten
Stanning vorgelegt. Stauning fand die Forderungen

der Hausfrauen sehr vernünftig, bei den
gegenwärtigen unruhigen Verhältnissen könne
man jedoch nicht daran denken, ein besonderes
Departement einzurichten. Dagegen könne man
wohl innerhalb des Svzalministeriums ein
Bureau abzweigen, das die besonderen Interessen
des Heims wahrnimmt.

Man darf wirklich gespannt sein, ob sich der
Gedanke, ein Amt für die Interessen des Heims
«nd der -Hausfrau zu schaffen, verwirklichen wird.

Generation mit seiner Komödie „Die Neuen
Kerle". Es ist eine vergnügliche, von gallischem
Geist u elsässischem Mutterwitz funkelnde
„Rechtfertigung" der Neureichen. Der hochbegabte
jugendliche Henri Herrmann gibt in seinem
„Turm von Ncsle" historische Nachtstücke ans dem
alten Frankreich, voll Granen und Grobe.
Johanna, die Gattin Philipps des Schönen, ein
alter Minnesänger. Ludwig XI., der unheimliche
Graf von Bitsch und Robespierre erstehen in
packenden Angenblicksbildern. Bernd I s e m a nn
zeigt die .Kehrseite der Medaille", das elsässische
Schicksal, in dem Leben einer Frau, über das
eine Familienchronik schlicht und ergreifend
berichtet. Den Reigen schließt vorläufig die
graziöse, schelmische, ganz zur Pariserin gewordene
àttin des elfäsischen Dichetrs Iwau Goll, Claire
G oll. mit zwei feinen Tiergeschichten in
französischer Sprache: « journal 6 un cneval —
Mémoires ci'un moineau ». Wer weiß etwas von der
Trauer und der Liebe der Pferde? Claire Goll
schildert sie, schmerzeuSvollcr als eine menschliche
Leidenschaft. Ein moderner „Ueverspatz" läßt das
zarte, tiefe Buch in einer mit neckischer Heiterkeit
gemischten Tragik ansklingen. Iwan Gott selbst
bat unter den kleineren Erzählnngen Erck-
ma nn-Chatria n s die echt elsässischen ausgewählt

und in der französischen Originalfassung
mit einem warmherzigen Geleitwort herausgegeben.

Den reichsten Gewinn verspricht der letzte
Band der ersten Reihe: Charles Andlers
„Nietzsche und Jakob Burckhardt". Zum erstenmal
erhält hier die deutschsprcchendc Welt authentische
Kunde von einem literarischcn Ereignis, das in
ganz Europa Aussehe« erregt hat: voir Andlers
sechsbändigem Werk über Nietzsche. Es war
einem Elsüsser vorbehalten, die grobe Synthese des
Ntetzscheschen Denkens zu vollbringen. Audler
wird auch dem späteren Nietzsche gerecht, der nach
dem Bruch mit Wagner den Anschluss an den
.französischen Geist fand, lieber ein imposantes

Eine auffraWe ArMeltin.
erwarten wir Frauen wohl in erster

Linie von weiblichen Architekten? Daß sie uns
bequemere Häuser, bequemere Arbeitsstätten für
unsere tägliche häusliche Arbeit bauen! Die
Erfahrung scheint unserer Erwartung recht zu
geben. Das Hauptinteresse der ersten australischen
Architektin ist — die ideale Küche! Nicht, daß sie

sich nur aus Küchen beschränken würde, sie hat
für einen einzigen Kunden in Sidney fünf Häuser

gebaut, alle im Wert zwischen 10—20,000
Dollars. Aber eine ihrer Zeichnungen, die die
öffentliche Aufmerksamkeit zuerst auf sich zog,

war die einer idealen Küche. Erst kürzlich ist die

Aufmerksamkeit neuerdings auf Mrs. Taylonn
gelenkt worden, da sie in dem beratenden Aus-
schuh der australischen Abteilung der britischen
Weltausstellung in Wembley eine bemerkensiverte
Rolle spielte.

Generalversammlung des internationalen
Frauenbundes 1925 in Wash ngton.

^ "n Zirkular des Bundes schweizerischer

Frauenverclne — in Nummer 80 — war zu
entnehmen, daß die Generalversammlung des

internationalen Frauenbundes nun doch in
Washington, statt, wie während d-r Kr- enhagener
Tagung beschlossen wurde, in Wien stattfinden
werde.

Als der Bund amerikanisier Frauen nämlich

von dem Kopenhagener Beschluß und namentlich

von seiner Begründung — Saß es den meisten
europäischen Delegierten aus fiv'n'iellen Gründen

unmöglich sein würde, die große Reise zu
machen — Kenntnis erhielt, erklärte er sich aus
vollem Verständnis der erwähnten Schwierigkeiten

bereit, einen Betrag von 20,MV Dollars zür
Deckung der Reisekosten der Delegierten zur Ver
fttgung zu stellen? ebenso versprach er, Gastquar-
ttere f"r die Teilnehmerinnen an der Versammlung,

die während der 14tägigen Dauer der
Tagungen davon Gebrauch zu machen wünschten,
bereitzustellen.

Die Bünde wurden von diesem Anerbieten
verständigt und eine neue Abstimmung fand auf
schriftlichem Wege statt, die eine Mehrheit von 29

Stimmen zugunsten der Abhaltung der
Generalversammlung in Washington ergab.

Der Bund der Frauen von Oesterreich hatte
sich von vornherein in der verständnisvollsten
Weise bereit erklärt, sich dem Beschlusse des Ge-
samtvorstandcs, wie er auch ausfallen möge, zu
fügen und gegebenenfalls Delegierte nach
Washington zu senden.

Der engere Vorstand arbeitet gegenwärtig
einen Plan znr Verteilung des von den Frauen
der Vreinigten Staaten versprochenen Beitrages
von 20,000 Dollars aus nnd wird bemüht sein,
die Anwesenheit kompetenter und repräsentativer
Mitglieder des I. F. B. in Washington zu sichern.

Die Sitzungen der Generalversammlung werden

in der Memorial Continental Hall, dem
prächtigen Gebäude des Franenvereins „American

Daughters of the Revolution" abgehalten.
Eine der Hauptaufgaben der Generalversammlung

ist nämlich die Neuwahl des engeren
Vorstandes nnd der Vorsitzenden und Mitglieder
der ständigen Kommissionen des Weltfrancn-
bundes. Soweit bisher bekannt ist, wird ein
ziemlich starker Wechsel im Vorstand eintreten, da
eine Reihe von Mitgliedern amtSmüde ist. Die
langjährige verdiente Vorsitzende des Wclt-
frauenbnndes, Lady Aberdeen, steht wieder zur
Wahl.

Wie immer bei den alle fünf Jahre stattfindenden

Generalversammlungen des Weltfrauenbundes

werden auch diesmal gemeinschaftlich mit
dem Bunde amerikanischer Frauenvereine
Abendversammlungen und gesellige Zusammenkünfte
vorbereitet werden.

Beratungsstelle!! für auswandernde
Frauen und Rädchen.

Vom Schweiz. Berein der Freundinnen
jungerMädchen wurden im Laufe des

verflossenen Jahres in 14 Schwetzerstädten Be-
rainngs st eilen für auswandernde
Frauen und Mädchen gegründet. Die

ErWerk vermittelt die Einleitung einen klaren Ue--
berblick. Das Burckharddkapitel ist eines der
glänzendste» und geistvollsten.

Es ist zu wünschen, daß die Sammlung ihr
schönes Ziel erreiche: eine geistige Verbindung zu
schaffen zwischen dem neuen Elsaß und der'
Schweiz. Wie der Verlag mitteilt, wird das
Straßburger Haus, das ihren Vertrieb übernommen

hat, auch für die Verbreitung schweizerischer
Autoren im Elsaß bemüht sein.

Hans Morgenthaler. Woly, Sommer im Süden,!
Orell Fiißli, Zürich.
Ein Welt- und Herzensvagabuud. Spricht

immer von „ihr und von ihm" und meint immer
„sich". Ein Hartgewordener nnd Weichgebliobener
der seine Meinung sagt von Liebe und Ehe —
darum dreht es sich in dieser Liebesgeschichte, die!
keine ist — Nach seiner Laune zeigt er seine
Selbstverspottung. nicht immer als ein Dichter,
bald zynisch, bald schnöd, bald polternd, wenn er
die Frau und die Ehe verspottet. Aber man merkt
es, hin nnd wieder möchte er am liebsten heulen
nnd knien und sick die Füße wund lausen nach
dieser Frau, zu der er sagen möchte: Du Geliebte,
Du Freundin, Du Mutter Aber an dem kühlen,
schonen, liebennbogabten Mädchen prallen alle
seine Pfeile ab, ob er sie dem Bereich der „himmlischen"

oder „irdischen" Liebe entnimmt. Sie läßt
sich nicht rühren — sie selbst ist von dom Ver-,
hängnis des Unterscheidenkönnens befallen, wc-
sensgespaltcn von dem Dualismus in der Liebe,
den der Mann so oft bis zur Tragik erfährt —
sie unterscheidet zwischen den beiden Gärten, um
ihnen getrennt zu leben und zerstört damit die
Herrlichkeit der Einheit, die der liebenden Frau
geschenkt ist. Wir rechten nicht mit dem Verfasser.

ob die Woly ein Typus ist. Sie läßt uns
dazu zu kalt Es ist viel von Blut und Blühen
die Rede und ist doch wenig Blnt »nd Blühen in
ihr.

rtchtung solcher Beratungsstellen war in der Tat
ein Gebot der Stunde? denn immer stärker
bemächtigt sich der Drang nach der Fremde auch der
weiblichen Jugend. Viele finden zu Hanse keine

Befriedigung, oder haben nur spärlichen
Verdienst »nd hoffen im Ausland goldene Berge zu
finden. Andere sehnen sich nach Weiterbildung,
nach Erlernung fremder Sprachen. Sorglos ziehen

sie hinaus in die weite Welt. All diese gilt
es zu warnen vor den Gefahren, die auf der
Reise und im fremden Land auf sie lauern.

Die ans die raffinierteste Weise arbeitenden
Agenten und Agentinnen des Mädchenhandels
werfen überall ihre Netze aus nnd treiben unter
jeglichem Deckmantel ihr rnchloies Gewerbe. Groß
ist daher die Zahl der bejammernswerten
Geschöpfe, die ihnen zum Opfer fallen und in der

Folge an Leib und Seele zugrunde gehen. Wie
leicht lassen sich junge Mädchen durch Versprechungen

aller Art, durch die kühnsten Vorspiegelungen

betören und zu spät müssen ihrer Viele
erfahren, daß sich hinter diesen Versprechungen
ein Leben der Schande verbirgt in den Lasterhöhlen

irgend einer europäischen oder überseeischen

Großstadt.
In der Erkenntnis, daß Vorbeugen besser ist

als Heilen, hat der Verein der Freundinnen junger

Mädchen in Aarau, Basel, Bern, Chanx-de-
Fonds, Chur, Frcmenseld, Genf, Lausanne,
Lugano, Luzern, Neuenburg, St. Gallen, Solothurn
und Zürich Auswanderer-Beratungsstellen ins
Leben gerufen. Doch wie sollen die ins Ausland
reisenden Mädchen erreicht und veranlaßt werden,

sich dieser Beratungsstellen zu bedienen? In
unserem Nachbarland Deutschland ist von den

Freundinnen junger Mädchen in einzelnen
Distrikten erreicht worden, daß jungen Mädchen der
Paß erst ausgestellt wird nach Vorweisung einer
Bescheinigung, laut welcher sie aus der Beratungsstelle

vorgesprochen haben und ihrer Ausreise
keine Bedenken entgegen stehe». Ein solcher

Awang kann in der Schweiz jedoch nicht ausgeübt

werden. Hier müssen wir uns darauf
beschränken, aus unsere Beratungsstellen hinzuweisen.

Dies geschieht dadurch, daß wir von der
Behörde, an welche die Auswandernden in erster
Instanz gelangen müssen jje nach den K-antonen
Gemeindekanzlei oder Paßburean), Karten
verteilen lassen mit der Aufforderung, bei der darauf

vermerkten unentgeltlichen Beratungsstelle
Rat und Wegleitnng einzuholen.

Betrachten wir nun in aller Kürze die Aufgabe

der Beraterin. In erster Linie wird sie

prüfen, ob die Auswandernde sich eignet für die

Stelle, die anzutreten sie beabsichtigt, und ob sie

über die nötigsten Kenntnisse verfügt, denn nur
gute, geschulte Kräfte sind dem Ausland gewachsen.

Ungeeignete Elemente sollten unbedingt zum
Verzicht ans Auslandsstellen veranlaßt werden,
denn groß sind die Schwierigkeiten und Gefahren
sür ein allein stehendes Mädchen im fremden
Land, dessen Sprache es vielleicht nicht einmal
versteht. Wie viele erleben bittere Enttäuschungen

und kehren zurück in die Heimat, gebrochen

an Leib und Seele, und wer zählt die vielen, die

nicht mehr den Mut oder die Möglichkeit haben

znr Rückkehr, und in ihrer schwierigen Lage oder

in ihrem Elend gewissenlosen Agenten, die überall

ans ihre Opfer lauern, in die Hände fallen
und tiefer und tiefer sinken.

Die Beraterin wird sich ferner vergewissern,
ob über die anzutretende Stelle sorgfältige
Erkundigungen eingezogen wurden. Ist dies nicht
der Fall, so wird sie selbst die nötigen Informationen

einziehen und die Auswandernde dringend
ersuchen, vor Eintreffen der Antwort nichts
Definitives abzumachen. Es mutz immer wieder
davor gewarnt werden, auf Zcitungsinserate hin
Stellen anzunehmen ohne genaue Erkundigungen
eingezogen zu haben. Die Beratungsstellen der

Freundinnen junger Mädchen besorgen solche

Erkundigungen unentgeltlich Lautet die Antwort
ungünstig, so dürfte es sich empfehlen, den

Bescheid nicht dem Mädchen, sondern seinen Eltern
zukommen zu lassen. Trifft dagegen eine günstige
Antwort ein, so wird die Beraterin mit ihrem
Schützling die Reiseroute besprechen, die nötigen
Ratschläge erteilen, zuverltthige Adressen von
Absteigequartieren mitgeben, ferner daS junge Mädchen

an eine Vertraucnsperson am Bestimmungsort

empfehlen. Reist ein Mädchen nach überseeische»

Ländern, so muß es eventuell einige Tage
in einer Hafenstadt zubringen. In diesem Fall

Man lächelt, man amüsiert sich, man konstatiert

Unwahrheiten, die immer darin liegen, wenn
eine au sich wahre Tatsache übertrieben
herausgeschrien wird, man hört seine Filippiken gegen
Philistertum und Pharisäertum, man weist die
Kraftmeierei ab, — die nicht immer geschmackvoll
ist — aber man glaubt doch diesem Stürmer,
wenn er das folgende sagt und darin liegt
Anerkennung. „Lächelnd glauben! Ans Göttliche!
Das ist das einzige Rezept. Sich manchmal zwar
wundern, Grimassen des Mißbehagens schneiden,
einfältig blöd lächeln, ja, warum nicht, aber gleichzeitig

im tiefsten Herzen überzeugt sein, daß
wahrscheinlich doch alles stimmt.

Es ist natürlich nicht wenig, was Gott von
uns schwachen Menschen verlangt: Glaube an
mich, ob,zwar ich Arme und Beine ausreiße, darben.

verhungern und sterben lasse, jung
Vermählte durch jähen Tod trenne, glaube, ich meine
es gut! Glaube, auch wenn Du keinen strikten
Beweis meiner Zurechnnngsfähigkeit hast."

Wäre „Glauben" eine Knust und wert,
gepflegt zu werden, wenn alle zwei Stunden ein
Zuckerbrot als Lohn vom Himmel fiele? Kann
jemand eine Belohnung ohne Anstrengung
erwarten? Kennt nicht jeder von uns, wenn er
ehrlich sein will, das heilige Gesetz von der mit
dem Schmerz steigenden Gnade?

Aber vielleicht irrt man sich, wenn mau hinter
der scheinbaren Härte Weichheit und Güte sucht.
Vielleicht ist die Pose keine Pose. Vielleicht
gehört dieses Buch des Verfassers zu den unnötigen.

Vielleicht spricht seine suchende männliche
Seele noch einmal eine andere Sprache. Zur
Liebe gehört «ine Begabung der Seele wie zu
jeder schöpferischen Tat. An allen Zeiten gab es
darin Künstler und Stümper. Und zu allen Zeiten

klagte ein Geschlecht das andere vor Gott an.
Aber es geht dann nicht um Flirt. Zu aller Zeit
auch hat ein Geschlecht sür das andere ein Gebet
vor seinen Gott gebracht., E._L. B.

Von verschiedensten Seiten ist uns Mitteilung
gemacht worden, wie sehr der „Wegweiser"

geschätzt wird. Wir machen daher neuerdings aufà aufmerksam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein benutzen zu wollen.

Mitteilungen für den Wegweiser müssen a l-le r s pä e st e n s bis Donnerstag Mittagder Sem Vortrag vorhergehenden Woche in
den Händen der Redaktion lTellstr. 19. St. Gallen!

sein, spätere Mitteilungen können für die
laufende Nummer nicht mehr berücksichtigt werben

Bern: Mittwoch den 14. Januar, 20 Uhr, im
Grotzratsiaal. Vermische r Frauenbund: I. Bor->
trag einer Serie über: „Bewußtes «nd
Unbewußtes". von Frau Dr. med. Ste g m ann,
Reichstagsabgeordnete aus Dresden. (Adresse
der Referentin durch Frau Dr. Merz, Bern,
Devotstraße 14. zu erfahren.)

Dienstag den 13. Januar, abends 8K Uhr,
Restaurant „Daheim", Bern. Mitgliederversammlung

der Vereinigung Bernischer Akaöe-
mikerinnen Vortrag von Fräulein Dr. jur.
Ruth Speiser, Basel: „Der Kongreß des
Internationale« Verbandes der Akademikerinnen

in Christiania, Juli 1924". Als Gast
wird anwesend sein Frau Dr. mod. Stegmann,
Dresden, Abgeordnete im Deutschen Reichstag.

Dienstag den 13. Januar, 20 Uhr, im
Rathanssaal: Lisa Wenger: „Tesstner Erlebnisse,

Märchen, Fabeln".
Ölten: Freitag den 10. Januar. Verein für Fran-

enbestrebungen Ölten: „Berufswahl und
Berufsweg der Mädchen" von E. Blo ch, Sekretärin

der Frauenzentrale Zürich, Talstr. 18

Basel: Dienstag den 13. Januar, 20 Uhr, im
Singsaal zur Mücke, Mnnsterplatz 18. Vernss-
beratungsstelle und Lehrstellenvermittlung:
„Zur Berufswahl nervöser Kinder", von Hrn.
Dr. Schwartz.

Aarau: Dienstag den 0. Januar, 20 Uhr, in der
Kantonsschnle: Fortsetzung des Kurses von
Frau Dr. mod. von Wartburg über:
„Ban, Entwicklung nnd Funktionen des
weiblichen Körpers".

Zürich: 8 Vorträge für Alterssnrsorge, veran¬
staltet von der Stiftung Für das Alter, der

sozialen Franenschule und der Zürcher
Frauenzentrale: Donnerstag den 18 Januar, abends
01s Uhr, im Saal der Spindel, Talstr. Z8, 1.

Vortrag: „Zum Verständnis der alten Leute"
(Physiologie nnd Psychologie des Alters) von
Herrn Dr. F i n g e r h nt h, Zürich, Feldeggstr.

Chnr: Donersatg den 18. Januar, 20U Uhr, im
Handelsschnlzimmer des Quaderschulhauses:
„Vorlesung aus einem noch unveröffentlichten
Werk (Mela)", von Tina TrnogSalnz,
Lvöstraße, Chur.

wird versucht, es in einem Heim unterzubringen,
statt in den großen Answandcrerhallen.

Dank den weitverzweigten, über alle Länder
sich erstreckenden Verbindungen des Vereins der
Freundinnen junger Mädchen und der
Znsammenarbeit mit andern Vereinigungen, wie
Travellers' Aid Society und World's Noung
Women's Christian Association, die ähnliche Ziele
verfolgen, ist es möglich, die Reise aufs Sorgfältigste

vorzubereiten und den jungen Mädchen
wirksamen Schutz zu gewähren, auch wenn sie in
ferne Länder ziehen.

Möchten die Beratungsstellen der Freundinnen

junger Mädchen mehr und mehr bekannt und
sleißjq benutzt werden, auf daß manches '»nge
Mädchen vor Unheil bewahrt bleiben. A E.

Redaktion: Franenintcrcisen u. Allgemeines:
Helene David, St. Gallen, Tellstr. lg. Tel. 23.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße

14: Ausland: Elisabeth Flühmann.
Aarau, Zclgltstraße 8 (interimistisch), in Urlaub
abwesend.

Feuilleton: Dr. Emmi L. Wähler, Aarau, Zelgli-
straße 82.

S ch r i s tle i t u n g: Fran Helene David.

Das Genie der Frau besteht darin, harmonisch

da zu sein, zu wachsen und sich auszubilden,
schwellend nach allen Seiten, wie die Frucht im
Raum und alles, was der Mann, kraft seines
Verstandes und Willens in Kunst und Kultur
verwandelt hat, rückwärts wieder in klare Natur
und fröhliches Leben zu übersetzen

Karl Scheffler.

Marti« Hürliman«. Tut. Knng, Bluff Grethlein
u. Cie., Zürich.
Ueber die vielen unvermeidlichen Reisebücher

sich temperamentvoll mvquieren und selbst eines
schreiben — ei. wie reimt sich das? Wer es reimt
sich, wenn man eine so gute Laune hat, eine so

gute Foder führt, einen so klugen und hellen
Sinn und ein so schönes Portemonnaie hat. Die
Welt ist recht klein geworben — man weiß schon
fast zu viel von ihr. — Nächstens spazieren wir
aus den Mars, weil es noch wohltuend ist, nichts
zu wissen Wenn ich selbst einmal das Glück hätte,
zwischen Nanking nnd Peking auszusteigen, um
bei Cufou den Taishan zu beste gen, da würde
ich vor allem zuerst alle Reisebücher vergessen,
von Keyserling angefangen: auch das Ihre, Herr
Hürlimann. Damit sage ich nicht, daß ich es
nicht mit Vergnügen gelesen habe. Im Gegenteil.

Ich las es in einem Zuge. So frisch, so

kurz, so sachlich, so gesund erzählt uns dieser
Schweizer, wenn auch seine Sprache manchmal
ein bißchen Stempel Berlin oder Wien trägt. Von
Aegypten. von Tut — dem armen ausgegrabenen
König mit der wunderschönen Schwiegermutter,
von Indien, China, Japan und Amerika. China
liebt er besonders, das Bauernland — das Land
der großen Form und Sachlichkeit, das Land der
Weisheit. Und wie er uns zeigt, was seine Augen

schauen, erfahren wir was sein Geist und
sein Herz denken. Und da tut sich etwa verborgener

Reichtum auf. Seine Ehrfurcht ist ,chön
und echt und hat nichts mit Clichve zu tun. Usber-
haupt das ganze Buch nicht Amerika ist er nicht
hold, das Quantum, der Rekord frißt die Seele
auf. — Und er bleibt der er ist. der Europaer.
der moderne Mensch der noch in der Scholle wurzelt,

sein Herz aber erhebt zu allem was nur
uns geboren wird. Sehn hübsche Plwto^ sine

hergegeben. ^ ^



U i/lancottes, Msntrionâ. !>îme ve»
K^r»USeUââKKKS iâîoQîaî»e, ciipl. I^etirerw. bietst S j. AiSà-
cben an^eactimes famiUer, eben bel s?uter Vei-pNe^unZ. fran2,
LNj<l.,?>iu8ik. ?ràt.u.kUn5ìl. iiariàâkdeiten. prosp. u. lîel. ìZ06

VMS îllMMÂt10 Leiter»
Teìepdvi» 2.48

Lckön ^ele^ene privatpensà llir frbvlun^s-
beâllrlli^e unâ ferien^äste. » pensionspreiz
vvn fr. 8 5l) an. » Prospekte unâ liuskunkt
«Zurcb àie Inbaderlrr:
1238 Lerta VSßsett.

kkiW-IlWlISiliiMciillie.MUMIill"
kîrckderA (Lera).

Maximum 10 Lobtilsrinnon. 1272

stiÄ-, SM- »«I »S»»WW>>à WiMil
(am Louondurgerses)

duis Krxiebungsprinxipion. Müssigo Kreise. Loste
kokerenxoo. Man verlange Krospekt. à208

Privat-Kochschule Aarau
Genserhaus, Bahnhofstraße 33

Kochkurse sür gut bürgerliche u. feine Küche
Dauer S Wochen. Prospekte und Referenzen (aus
langjähriger Praxis) durch die Leitung: Frl. Fecht

diplom. Koch- und Haushaltungs-Lchrerin.

Zürich.
Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein.

MWSlMS
W S«Wl«v Aminn.

Dauer 2 Jahre. Beginn 20. April 1923

Anmeldungen zur Aufnahineprüjunq bis 20. Januar 1925.
Prospekte und AusKunst täglich von 10—12 Uhr und
2—5 Uhr durch das Bureau der Haushaltungsschule

Zeltweg 21 a. 1304

Vâ?srsàs Via Monti,
Krivatbaus, bvrrlicbe, rukigo Lage, gibt möblierte
Wobnung, a neb Linxvlximmer mit Koebgelegen-

bo t ad. Lad im Lause, Loonenbiidor. >305

klMMM.MW" WSkiiWNi
Logoend urg

Leginn derKrauenbiidungskursv kiir LüobtorMitte klpri
und Mitts 8ept. Kraktiscbo und tbsoretisobe Käebor.
Kiodergärtnerlnnvnkursv. Massige Kreise. Kinder»
beim Lvonegg nimmt das ganxo dskr Kinder joden
Liters auk. Krospskto und nüboro Auskunft dureb die
Leiterin 1100 Usions lîvpp.

WWiUU klliijüilllseill Vîêl Vl!

beim Labnbot
Komkortsble Zimmer. Litt. Sitxuvgsxdmmer.

Lorgkäliige Küobe. Lrinkgvidkrsi.
-,»â aikodolkieles Lvstauravt

vSTIMail Làonstr. 9
Mittagessen v. Kr. 1.— bis 2.20, stets triscbes Oobüok

Oemvinnütxiger Kranvnvervln
1139 der Ltadt Ludern.

WUMlMMM
Witikonorstr. — /OLIOL 7 — lei. Lottingsn 29.02

vk.!isgveii>zii!z!MerîZeMeîlMîisN..ss!e!j!ssim" I
2iiLIsct»IscIii sZiInrei!). iizsiidzdnzizüen kimi-iswit L
Kvrveu- u. Oe>nütskianks. K.ntwviinungskurv»
(Mkobol. Aìorpbîurn, tiokairi etc.) Lorxtk. Pflege. Oegr. 139!

ttausarzzt: Or. ^VanrUer. Okekar^t: Or. LraveukUKI.

1210 (neue Organisation)
Kens>enat. Oründiiebv Lrlornung der kranxüsisobon
und kromden Lpraoben. Land- und Kunstarbeiton,
Maien, Musik, Lausbattnugs- und Koobsckulv. Kr
lernen aller Lausarbeiton. Krospekt und Lokoronx.n.

LolMsuz li. ^âllclieiiiisiiii klilliliijiiàkliol

dos Lcbwsix. Oemsionütxigen Krauen-
Vereins, Lektion vavos

Oute Verpflegung, scböns sonnige Zimmer, âge-
nebmsr àkentbalt liir Krauen und Mädeben.

MVillÜUVMle
A1ock»tVeiss, LeiSenàà x^àiipeiià

4-und O-wöckige Kurse Legion: 12. danuar und
3. Kedruar. kvbagi. WintSlaukontbait Sportgo-
leg en doit. Müssigo Kreise. Krospskto und Lote-
reoxen dureb die laogjäbrigv Leiterin
1301 Krau Mvok-VVeis».

lizUU kniimeWe
8ci»iil>eIil>rMs>

snerlünii»

1293

lnvtltllt 1 1 Ouvert aux personnes âes âeux sexesMMtlt j.'j. IlvuoolNU cle,3ansaumà qulseâestinentaux
carcièrss éducatives. - p-»^cko1. de l'enlant. - pédagogie - Liage à
la Maison des petits. - Lnl. anormaux - protection de t'enlance.
Orientation vrolsssionneUe. Sem.d'biver: 15 oct.-22mars. 8em.
d'Stê: ìoavrtl-ISjuiUet. pr.progr.s'adr.4.rueLb.voonet,Oenève.

I«

Vsoxea, keiner Odeàaâ, 1300 m doel».
Krans, und oogl. Konversation, liausdaltungsaobuls.
àt VVunsab Lpiaeb- und Musikstuoden vto Wintersport,

Sonnen-, Luit- u«I Liegekuren. — Krospvkt«.

<?4.âà,
slànviet aussiettOLsedOS^

2dàg.d!K Kâa àoêtreà

^ /S/
ábiago iu grösseren Ortsobstton. 1240

Beliebte Offerte!
M. Wer. MM-MI:

250 gr. reiu »at. Tessiner-5)onig, Datteln, Mandarinen
Nüsse u. s. w. nur zu Fr. 3.95 franko. 1308

Frl. Will« Mw. GrMsano MW

Pis 2b Fmnken
im Tag verdienen tüchtige

Aérer l;nmn)
mit Sanienverkaus. Liese-

runq nur prima hochkeim-
sühigen Samens (abgesüllte
Porttonen mit farbiger
Abbildung u. Kulturanleiiung)
in Kommission oder scst bei
böchster Provision und glln-
iigen Bedingungen. Samenverkauf

ist »ach Reujahr
iir alle Hausierer der aang-

bariie u. lohnendste Artikel
Näheres durch Franz hätte.
Samenhandlung. Kirchberg
(Kt. St. Gallen).

dlL. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werden gesucht. 1310

anstricke»
voll Slrttmpken UlllI Socken, sowie

Krsetzren
cler rvsse »Her newodenen, ein
sckliesslick seiàenea Strllmple
àus z t>ssr Z p»»r àr mit neuem
1-ricot, Wolle, kaumwolle und
Seill« iturcll »3ll
AruWlliiciterei Miene», Mcd

Telephon Bollwerk 12.33 DählMMveg 14

Kochkursc sür seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman». 1130

«

u

(Kt. Wandt) inMi l«r jNge I-euie

Oründliebes Studium der trau?ösisebsu, itaiis-
uisobon, engiisebsn Lpraebo. Vorbereitung auk Lost-,
Letegrapb- und Kisendubnexamsu, Landet, wissen-
soba>tiiebo Käobor. Listor. Ort. Liiobtigo Ledrkriilto
lndivrd. Lutvriiobt. Lorgk. Kràbuug. Oes Kiima,
gute Ktisgs. Massige Kreise. Is. Lotersn^ea.
Illustrierter Krospekt und näbere Auskunft dureb:

kmemienlliM LfiskZi LkN-UgWeV. Kr°kosseur
Direktor?w. Weibnaobteu und Loujabr iu der Ost-
sebwei?. Oeiegsnbeit /.u müudlicben Lsspreebuugon.

keoie ll'kluüez irisez vour immez. iìehèvi!
Ludvöutionnvs par la Oontâcivration 111b

Krêparatioa aux earrièros d'activités soeiales.
Lemvstrv d'biver du 21 votobre 1924au 21 mars 1925
„Koz>er" pour tes étudiantes do t'Keois et des
èlèvss màagères. — Krogramwv: 00 vont. — Leu-
seigovmeots par le Leordiariat, Lue Obs. Loauet 0.

I KK-tKNit sìisijNst Kl rub Krkolungsbeim mit vegvtar.
Luuui llUMlIilUll u. diormaikost. Oötegend. ^u Lonnsn-
u Wasserdädsrn.Diätkur.Kens 7-8 Kr. >-»2

Jede Mutter -9
der das Wohl ihrer jîinder am Herze» liegt, läßt
sich beraten von Dr. med. R. Flachs in seinem Werk

„Vas Mnd uvd feine Pflege"
Preis 3 Fr. Bers. portofrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto VlI110230 Hirs-Almstedt, Rüschlikon.

»Mkl M> Sit?
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Graiis-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden Nühr-
mittel. Sie werden sich vorteilhaft verändern. L2l1

1244 Adresse: Maltus-Bersand, St. Gallen.

Peftalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel jur ReKonvaleszenten, Blutarme
und Magenleidende in alle» Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück sûr Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt
die Kinderdiarrhöe. 1280

Die Büchse zu Fr. S.8V überall zu haben.

Die Frau
v. Dr. mod. Herm. Paust mit 05 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiefem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigste» Fragen
des Frauenlebcns. Das Studium dieses fein empsun-
deuen Werkes ist gleichzeitig ein literarischer Genub
Preis 5 Fr. Bers. portosr. bet Einzahl, aus Postscheckkonto

VII11023« Hirs-Almstedt. Rüschlikon. "°°

Selbständiger Kaufmann
mit Fr. 30,000.—Ersparniste
sucht Bekanntschast mit
frommer religiöser Tochter
zwecks 1309

M
Offerte mit Lebenslauf,

Bermöqensverh. und Bild
unier Chiffre S F 78« A
an Orell FttM« Annoncen,

Basel 1.

Die 5ckvri8ten

Klüsen
werden d. /ìckselsckvelss
verdonden. das
endlicn gefundene, avsoìuì
uasckSdUcke 8ct»v?elss-

imlìtel verkUteì dies.
Ke n Vertreidun^8rnlîtel.

4728 TìUeîndepot: N 68

ttlAi /ìpotdeìce.^.uTSi'ii 19

preis fr. 3.— per ftasct e

Leinwand
Feld« u. Küchenschiirzen

Handtücher
Tischzeug « nd Servietten

Handardeitsstoffe
bunte Bauernleinen er.
beziehen Sievorteilhast durch

3. Peyer Schleîtheim

kür junge studierudsLeute
Kamitientedeu. Lisuo.

Ko m kort. 1221
Losobeidsno Kreise.

Luv do Lxon 01 dis, lZenk.

Zi. WiL-NiA!»
kààzim.ôzze!

à Kreis Kr. 1.75

Lausmittel I. Lauge»
von unüdoltrokkener Leib
Wirkung tür ni e wunden
Stollen, Krampkadern, vtk.
Leine, Laemorrbvidvn,
Lautleidvn, Klookten,
Lrand - LebSdoa, Wolk,
Krostbenloa u. Insekten-
stiebe, in allen ^potbekvu.

Oeneraidepot:
81. Woltî-.kiiltîitêiiê. Hazel 1

MWrle 4- u. o-wöch.
könn, jedcrz.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gui-
bürgerl. Küche, sowie aller
Süst-Speiien u. Backmerke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwolff,
Zürich, Huttenstrasze 00.

ÄQ5 /5/ à /?6F/S

F/à/2?s/

IKMM
Mourus pièz kieiiciài

ouisino, coupe et con-
lection, kiauedissags.
dardinsgs. 1204

l.IIIW« lillIZ litte äWIliltlilitt«
Lsllo siìuatiou.

llik. «k. U. ziittê. V pmeoM
Dès màtenautiasorip-
tlous pour L.vriì 1925.

äeder kann dis wunderbaren

îtslîsnîscksn kîSÛsfztickSs'eîen
mit der weitberiibmten

„Osvar Wiviisiksll»"
selbst bvrstolion.
Krâmiert mit goidensu Mo-
daiitou dor Ministerien kür
Lllterriebts-Wesen und
Lande! und Industrie

Loklistoraut

Kreis der Mascbins mit
illustriertem Katalog, der

über 200 Abbild angen von
Xeicbnnngen tür Koister, Salon-

und soblskeimmergarnituren, Klei-
dorvvr^ioiungea und Lutsebwuok,

Ltiokoreien kür Kiroben n.s w. ontkält,
sowie genaue Krklärung, mit welebor

via jedes Kind ebne Lebrer das Sticken
selbst lernen kann, krst ins Laus, einscbl.

aller Spesen Svdv. Kr. K.75.

Gablungen sind bei Lesteliung xu liebten an
die Kostsobsek-Leobnung îtiiriok à VIL/11, 358.

(Laobuabmosonduvgen werden nickt gcmaebt)

»M Vrlià. Ililm R Ilslîiîii
Lotlivkeraot, Via Oarlo Koma, blo. 23.

„8ecokix"vnivers2l-Nsu8fl2tt41ppsrst

l)i» pi-àiiscke
»il! nickt nur sile kîiuslicken Arbeiten
scknell un6 gut besorgen, sondern
suck eile 8ckrslbs5oien sui «las dto-
clemsto srleciigon. voskelb sckreibt
sie ikrs Krisis, dlotixen u.s.v. u. s.v.
nickt mskr von tten«t, sondern mit der

besten kleinen 5hszcklns, der

Z

.à

^Inclsi'vsOOcl-^ostsbie
(Zrössts Leistung bei kleinstem Oswicbt (nur 3 kg sokwsr)

Stets xur Land! - Lsanspruobt nur g»n! wenig KIstx)

2u bsxiskon durck den Osnsr-dvsrtretsr:

(.äsai'^llggii, ^üi-ick l, ì.ià8vîikM88k 15.

Vsispbon S. 10.02

/tarau: dean ^gger, Sabnbokstrasss 6i, Lei. 61/
kern: V?snner, Wuissnbausplatx 25, Ist. 34.43 öoiiw.
Lssel: tl. ttuber, Kreisstrssse /5, Toi. 3/.

unci
rnur NOON clsrvlàonelc^
wsnrit

verwen^sl wirc^.

Itâricl! ick. bequem. ^oranlier!
okne ^aclilei! für 6ews!zs»kcik!oe

öltonomnel,
teifkMk^Skilî -l,Sk4Z»VN.S-ä.S-

Hebsrüsl erkültiiekl

Anleitung zum

eines 1300

MW-AMM
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den Au-
tennenbau und die Benütz-
unz des Detektor-Empfängers.

Mit 40 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.50.
Zu beziehe» durch Postfach
37, Zürich 2, Seivengasse.

Illnnnnn Aotvl Sreitkoru.
WvIIiji!» Komk.Lrbolungs-
beim. Kons. 8-9'/» Kr., duni

Sept. 8 Kr. Kmeb. r,«r
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